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Setzen Sie aufPlatz und Sieg.
 
Audi90.
 

Diese Wette haben Sie schon Seine Pferdestärken: 85 kW 
gewonnen Der Audi 90 hat bei (115 PS) oder 100 kW (136 PS). beide 
unübertroffenem cw-Wert das läng­ Motoren serienmäßIg mit geregel­
ste Innenraummaß der Klasse: tem 3-Wege-Katalysator 
190 cm gemessen von den Pedalen Die Motorleistung bringt der 
bis zur Rücksitzlehne Als einziger Audi 90 bei jedem Wetter souverän 
seiner Klasse hat er eine vollverzinkte auf die Bahn Mit Frontantrieb oder 
Karosserie (bei 100 kW) mit quattro-Antrieb und 

serienmäßigem Anti-Blockier­
System (ABS). 

SonderauSSlaltung: Sportpakel. 

Vorsprung 
durch Technik 

Bei Ihrem V.A.G Partner 
SK-GARAGE ZWINGENBERG
 
Siegfried Klemenz 
Heidelberger Straße 65-67 @ ~ _ 
6144 Zwingenberg ~~ liiIiI 
Telefon 0 62 51 /741 71 



Jetzt hat es mal wieder in meinem Freundeskreis eingeschlagen. Tod 
im Straßenverkehr. 
Das ist nicht nur schlimm für den Betroffenen, dessen Leben sinnlos
 
zerstört wurde. Auch bei den Freunden bleibt eine Lücke, eine Narbe
 
in der Seele.
 
Wer denkt da nicht wenigstens einen Augenblick an sich selbst und
 
sein eigenes Schicksal: Jeder von uns kann - ganz ohne eigenes Ver­

schulden - heute beim Brötchenholen überfahren, morgen auf der
 
Autobahn im Nebel plattgewalzt oder übermorgen von einem Betrun­

kenen mit dem Wagen in den Graben gedrängt werden. Wir haben
 
uns daran gewöhnt, mit einem enormen Risiko zu leben. Natürlich
 
werden Sie jetzt einwenden, was denn - natürlich rein statistisch ge­

sehen - (nur noch) 8.000 Verkehrstote gegen 100.000 Herztote und
 
ich weiß nicht wieviele Selbstmörder sind. Aber da machen Sie es
 
sich doch ein wenig zu leicht. Für Herzkrankheit und Depression sind
 
zwar auch in einem gewissen Rahmen die Mitmenschen verantwort­

lich, das Risiko des tödlichen Ausgangs trägt aber der Kranke ganz al­
lein - der Verkehrsteilnehmer gefährdet sich und die andern! Warum 
wollen die Menschen einfach nicht begreifen, daß ihr schicker Wagen 
ein potentielles Tötungsgerät ist, daß man eigentlich statt des Führer­
scheins einen Waffenschein besitzen müßte, daß sinnlose Raserei und 
die typisch deutsche Aggression auf den Straßen nur Leid und Tod 
provozieren! Wer sich allein des sozialen Prestiges willen im Glanze 
der Metalliclackierung sonnt und Befriedigung dabei findet, den Ne­
benmann stehenzulassen, der zwanzig PS weniger unter der Haube 
hat, der übt sich in hirnloser Selbstbeweihräucherung. Verantwortung 
ist im Straßenverkehr gefordert, nicht PS-Potenz! Wer das nicht begrei­
fen will, gehört - so traurig es ist, nach schärferen Sanktionen zu ru­
fen - nicht mit einem Kraftfahrzeug auf die Straße. Es ist mir gerade 
jetzt, nach dem Tod meines Freundes, völlig unverständlich, wie eine 
Nation 8.000 Verkehrstote als Erfolg feiern kann; da stimmt doch was 
nicht in den Köpfen der Menschen. 
Dennoch frohe Ostern allen, die noch 
nicht totgefahren worden sind! 
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Krankentransport 
Mit einem Krankenwagen tagsüber, seit 
Mitte November 1987 zwei Fahrzeugen, 
einem Rettungswagen rund um die Uhr 
an der Wache in Eberstadt und einem 
Krankenwagen nachts in Ober-Ram­
stadt, einem Fahrzeug in den Städti­
schen Kliniken in Eberstadt, dem Baby­
Notarztwagen rund um die Uhr und 
den entsprechen Reservefahrzeugen 
wurden im vergangenen Jahr 10331 
Kranken- und Rettungseinsätze gefah­
ren. 
Das sind zwar rein zahlenmäßig ca. 450 
Fahrten weniger als im Jahre 1986, die 
Ursache jedoch ist klar: 1987 wurden 
eine Reihe von Fahrten innerhalb der 
Klinik in Eberstadt auf ein Behinderten­
fahrzeug verlagert, weil dies für die Pa­
tienten angenehmer war. So gehen die­
se Einsätze dem Krankentransport stati­
stisch zwar verloren, bleiben dem ASB 
insgesamt aber erhalten. 
Wie ein Damoklesschwert lastete die 
große Frage auf den Einsatzkräften, 
insbesondere auch auf den Verantwort­
lichen beim ASS: Werden ehrenamtli­
che Helferinnen und Helfer auch künf­
tig noch Krankentransport und Ret­
tungsdienst fahren dürfen, oder wer­
den sie durch das - noch im Entwurfs­
stadium befindliche - Rettungsassi­
stentengesetz aus diesem Aufgabenge­
biet des ASB verdrängt? 
Daß diese Frage nicht von unerhebli­
cher Bedeutung ist, belegen die folgen­
den Zahlen. 
Im Krankentransport wurden insge· 
samt 68.840 Dienststunden geleistet, 
das sind rund 1200 mehr als im vergan­

genen Jahr. Um diese Leistungen zu er· 
bringen, setzte der ASB insgesamt 3 
Hauptamtliche, 14 Zivildienstleistende 
und ca. 130 Ehrenamtliche ein. 
In Stunden ausgedrückt bedeutet das: 
Die hauptamtlichen Samariter Kurt 
Rottmann und Herbert Bickel sowie 
zeitweise weitere Angestellte, leisteten 
1987 im Krankentransport insgesamt 
4630 Stunden. In den genannten Ge­
samtzahlen von fast 70.000 wurden die 
nahezu 5.000 Stunden unserer Mitar· 
beiter Harald Finsel und Frank Sauer 
nicht berücksichtigt, die unterstützt 
von Kurt Rottmann mit fast 700 Stun­
den - auf der Rettungsleitstelle ihren 
Dienst für den Krankentransport ver­
sehen. 
In der weiteren Betrachtung des Fahr­
dienstes kommen die Zivildienstleisten­
den auf immerhin 27.879 Dienststun­
den, werden aber von den Ehrenamtli­
chen mit 36.331 Stunden weit über­
troffen. 
Ihre Arbeitsleistung im Krankentrans­
port und Rettungsdienst zu ersetzen, 
würde bedeute, mindestens (einund­
zwanzig) hauptamtliche Mitarbeiter 
einstellen zu müssen, was eine Verdop­
pelung der Krankentransportkosten für 
die Krankenkassen zur Folge hätte. 
Der Anteil der Ehrenamtlichen am Ge· 
samtstundenpotential im Krankentrans­
port und Rettungsdienst beträgt dem· 
nach S.2,7"8 'ro. Das ist im Vergleich 
zum Jahr 1987 eine Steigerung um 
mehr als I,S%. 
Leider, liebe Leserinnen und Leser, 
wird dies in der Öffentlichkeit nur ganz 
selten ausreichend gewürdigt. 
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Keine Lobby macht sich für die ehren­
amtlichen Helferinnen und Helfer auf 
Kranken- und Rettungsfahrzeugen 
stark, kaum jemand kann es auf einer 
kurzen Fahrt in einem Krankenwagen 
begreifen, daß er von unbezahlten, frei­
willigen Helfern gefahren wird, die ihre 
Freizeit opfern, anderen zu helfen, die 
ihre eigenen Belange denen der Allge­
meinheit oder denen des einzelnen l 

vom Schicksal hart getroffenen Men­
schen unterordnen. 
Dankesworte alleine können nicht zum 
Ausdruck bringen, welche moralischen 
Werte mit diesem Dienst verwirklicht 
werden. 
Ebensowenig können sich die meisten 
Mitbürger nicht vorstellen, welches 
persönliche Engagement hinter einer 
Anstellung bei einer Hilfsorganisation 
steckt. Ständige Hilfsbereitschaft l Ent­
schlußfreude, fachliche Qualifikation, 
Training im Umgang mit Notfallpatien­
ten, mit Gerät und Fahrzeugen, hohe 
Einsatzbereitschaft, Hintanstellung per­
sönlicher Bedürfnissei ein hohes Maß 
an Flexibilität kennzeichnen den haupt­
amtlichen Samariter und den Zivil­
dienstleistenden beim ASB1 einerlei in 
welcher Fachsparte er eingesetzt ist. 
Mittlerweile ist der Entwurf des Ret­
tungsassistentengesetz fertiggestellt, 
und es sieht so aus1 als ob auch künftig 
die Möglichkeit zur Mitarbeit für Zivil­
dienstleistende und Ehrenamtliche ge­
geben ist. Für die Hauptamtlichen aber 
kann sich bezüglich der Bezahlung und 
des Standes einiges ändern: Sie haben 
einen anerkannten Beruf und brauchen 
daher nicht mehr als Hilfsarbeiter ein­

gestuft zu werden.
 
Die Richtlinien für die Ausbildung der
 
Einsatzkräfte haben sich bereits im ver­

gangenen Jahr auch ohne das Ret­

tungsassistentengesetz geändert: So
 
darf auf einem Fahrzeug nur noch eine
 
Besatzung fahren, von der mindestens
 
ein Mitglied eine nach den alten Richtli­

nien abgeschlossene Ausbildung auf
 
Landesebene absolviert hat.
 
Diese Voraussetzung ist beim ASB
 
durch die Vielzahl der Ehrenamtlichen,
 
die eine abgeschlossene Ausbildung ha­

ben, oder durch Zivildienstleistende
 
gegeben.
 
Auch im vergangenen Jahr hat der ASB
 
wieder 10 Helferinnen und Helfer die
 
Möglichkeit zur Beendigung der Ausbil­

dung gegeben. 10 neue Sanitäter stehen
 
demnach zur Verfügung.
 
Erstmals sind darunter auch wieder
 
zwei Samariterinnen: Dagmar Arnold
 
und Judith Wolter, die seitdem meist an
 
den Wochenenden zusammen fahren,
 
denn nach einer Änderung des Arbeits­

rechts ist auch dies endlich möglich.
 
Hugo Raab l seit Jahren beim ASB eh­

renamtlich tätig - und nun auch kurz
 
vor dem Abschluß seiner Ausbildung ­

leistete im vergangenen Jahr alleine im
 
Krankentransport 3.576 Stunden
 
Dienst. Eine ungeheure Leistung!
 
Er wird gefolgt von Dagmar Arnold mit
 
1.943 Stunden und Samariter Roland 
Kirscheniohr mit 1.386 Stunden. 
Während 1986 noch 123.484 km mit 
den Einsatzfahrzeugen des ASB gefah­
ren wurden, waren es 1987 fast 153.000 

km! 
Getrübt wird die schöne Entwicklung 



RoUs 2000 LT 
Extraleichter 
Aluminium-Faltfahrer 
Seit der Rehab '87 in Karlsruhe steht ein Stan­
dardrollstuhl aus Aluminium zur Verfügung. Damit 
wurden neue Standards in Leichtgewicht, Farbe, 
Design, Vielfalt und Individualität gesetzt. 

Zur Auswahl stehen zwei Standard-Sitzbrei­
ten, drei Rückenhöhen sowie zwei verschie­

dene Seitenteile, beide praktisch abklappbar 
und abnehmbar. Hinterrad entweder mit Alumi­
niumfeige oder als Druckguß-Kunststoffrad. Die 
Gewichtsersparnis g§genüber herkömmlichen 
Standardrollstühlen aus Stahl ist sensationell. 

Dieser extraleichte Aluminium-Faltfahrer wird von Ihrem Fachhändler zu einem über­
raschend günstigen Preis angeboten. 

INVACARE DEUTSCHLAND GMBH 
>Eisenstraße 48, 6090 Rüsselsheim INVA6~~'RE '" Tel. 06142/13055-56, Tb< 6142942 icare <l:
N 

,~oeUTSOHlono GmBH Telefax: 061 42/81431 er 

lediglich dadurch, daß das Verhältnis 
zum Partner Deutsches Rotes Kreuz 
sich rapide verschlechtert hat und in 
dieser Entwicklung leider noch kein En­
de abzusehen ist. 
In einem anderen Artikel dieser Zeitung 
weisen wir auf unwirtschaftliche Ent­
wicklungen bei der Einsatzstrategie 
hin. Es bleibt die Hoffnung, daß sich 
Rainer Witts Vision nicht bewahrheitec 
der in einem Darmstädter Klamauk­
buch schreibt: «Der Verkehr in Darm­
stadt setzt sich wie folgt zusammen: .. 
.... und 10,5 % fehlfahrende Kranken­
wagen des Arbeier-Samariter-Bundes.» 

Mobile Soziale HilisdieDste 
Unter der Leitung der leider mittlerwei­
le aus gesundheitlichen Gründen ausge­
schiedenen Samariterin Marlies Zeidler 
blühte im vergangenen Jahr der Mobile 

Soziale Hilfsdienst mächtig auf. Hinzu­
gekommen war die häusliche Kranken­
pflege, die notwendigerweise wegen 
starker Nachfrage aus den Mobilen So­
zialen Hilfsdiensten, Essen auf Rädern 
und dem Fahrdienst für Behinderte, 
aber auch aus dem Krankentranspore 
hinzugenommen worden war. 
15 Zivildienstleistende sind mittlerweile 
ständig im Mobilen Sozialen Hilfsdiensc 
kurz MSHD, eingesetzt. Sie betreuten 
761 bedürftige Menschen in fast 12.000 
Einsatzstunden. Manche Einweisung in 
ein Altersheim wurde dadurch abge­
wendet. 
Die Palette der Hilfen reicht von der Un­
terstützung beim Aufstehen, Waschen 
und Anziehen, beim Zubereiten eines 
Frühstücks über die Haushaltsführung 
mit Putzen, Aufräumen und anderem, 
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Frischer Wind: Nachdem die Bundesgesundheitsministerin festgestellt hat, daß die Gleichbe­
rechtigung von Mann und Frau auch im Rettungsdienst gewahrt werden muß, dürfen jetzt 
auch Frauen ohne männliche Begleitung Dienst im Krankentransport tun. Die beiden frisch 
examinierten RettunlJBBanitäterinnen Dagmar Arnold (am Steuer) und Judith Wolter machen 
davon regen Gebrauch undbesetzen an Wochenenden gemeinsam den Rettungswagen des ASB. 

bis hin zum Einkaufen, Spazierenge­
hen, Vorlesen, Unterhalten und zur Hil­
fe beim Zubettgehen. 
Samariterin Zeidler hatte ferner regel­
mäßig älteren Menschen die Möglich­
keit verschafft, an Schwimmstunden 
und Gymnastik teilzunehmen. Sie op­
ferte dafür viel Freizeit, und es marhte 
ihr besonderen Spaß. 
Der Wirkungskreis unserer Einrich­
tung MSHD reichte weit in den Land­
kreis, wobei insbesondere die Gemein­

den Pfungstadt, Mühltal, Ober-Rarn­
stadt, Roßdorf, Seeheim, Modautal, Bik­
kenbach und Alsbach genannt werden 
müssen. Hier wurden mehr als ein Drit­
tel aller Hilfebedürftigen betreut. 
Die restlichen zwei Drittel der Leistun­
gen wurden in Darmstadt-Eberstadt 
und Darmstadt erbracht. 
Für diesen Dienstleistungsbereich des 
ASB stehen HEAG-Dauerkarten und 6 
Fahrzeuge zur Verfügung. So konnte 
die Einrichtung ihrem Namen nach der 


